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Heiraten . . . ? mver niemals cyvonne !
Vartfer Humoreste von Liberi Leiufte .

,/Du heute hier ?" , fragte Jorge Hobbe »
den gestrigen Gättenkandidaten , „ich wähnte
dich in den Armen deiner holden Gattin . . “

„Halt ' s Maul ! " , fiel ihm Edgar Shaw¬
ton ins Wort , „futsch ist die Liebe , futsch
die Hochzeit uud das Geld ! "

Edgar Shannon , Reporter irgendeines
großen amerikanischen Blattes , war als Erz -
jeino jedes ehrlichen Ehestandes im Kreise
vervisiencr Junggesellen bekannt . Wenn er

aber auch die Weiber nicht liebte , so liebte

er umso mehr den Alkohol , als wollte er

sich an den Prohibitionsgesehen seines Ba -

icrlanö . s rächen . Er trank viel , trank ost,
um nicht zu sagen immer .

Seine Freunde waren also eines Tages
umso mehr verblüfft , als er in einer immer

heiteren Bohemegosellschaft , die tagtäglich im

Cafö du Dom ain Montparnasse zusammen -
kam , erklärte :

, ^Tear friends , jctzl wird es mit rneiner

Freiheit bald vorüber fein , denn ich habe

mich verliebt , verlobt » und zwar mit einer

netten Französin und werde demnächst hei¬
raten . "

„ Hurrah ! " schrien die Jungen der Ge¬

sellschaft , „triefet traurige Tag muß stil¬
gemäß gefeiert werden ! "

Er wurde auch gefeiert . Die Kellner

hatten alle Hände voll zu tun . Man trank

auf das zukünftige Glück des aus der Gesell¬
schaft Scheidenden . Aeltere Mitglieder mach¬
ten eine tiestaure Miene und erklärten bissig,
daß es um Len jungen Alaun doch schade sm,
der , wenn sonst nie , aber bei der Zechen¬
bezahlung ganz gewiß fehlen würde .

Biel verriet allerdings Edgar Showton
nicht über seine Zukünftige , aber so nach
und nach erfuhr man doch von ihm , daß
sie ein « hübsche , nette Blondine wäre ,
schlank , mit herrlichen Füßchen und daß sie
auch über eine entsprechende Mitgift und

einflußreiche Eltern verfüge .
„ Eine Französin ? " , sagte Jorge Hab¬

ben , der schwedische Reporter , ganz verächt¬
lich , „pfui Teufel ! Ree , unser Freund ist
vollends verrückt . Eine Französin ist gut
als Freundin , so vorübergehend , aber als
Gattin , geschweige als Mutter geht sie eben
nicht ! "

Und jedes Mitglied Ser verbissenen
Junggesellenschaft hatte etwas an den Fran¬
zösinnen auszusetzen , jeder wußte einige
pikante Geschichtchen zu erzählen , um die
Untreue , Uustandhaftigteil und leichte Mora¬
lität der Französinnen im allgemeinen und
besonderen zu illustrieren .

„ Redet ihr , was ihr wollt, " erklärte der

verliebte Reporter » „ich werde sie dennoch
heiraten . "

Darailf wurde auch getrunken .
„ Verrückt , wie jeder Amerikaner, " tvar

die Meinung des Aeltesten , Jorge Hobben ,
„ aber schließlich geht nnS ja die Geschichte
nichts an . Jeder trägt seine eigene Haut zu
Markte . "

Darauf wurde wieder getrunken .
Am Borabend der Hochzeitsfeier kam

Edgar Shawton mit strahlender Miene in
das Cafö du Dome . Er wurde allseits be¬
mitleidet , es herrschte eine finstere Stim -
nnliig in der Gesellschaft , die nur dann et¬
was wich , als Wgar Shawton erklärte , die
heutige Zeche vollauf decken zu wollen , wo¬
rauf sogar die verbissene Miene Jorge Hab¬
bens ins Lächelnde hinübevschwerckte .

„ Ra , meinetwegen " , erklärte er , „ wir
tvollen diesen Schritt unseres Freundes Kvar
nicht billigen , aber „ taut comprendre , c' est
tout pardonner " . wir wollen es ihm ver¬
zeihen . "

Als dann die Flaschen bestell » ivaren
und nach Vertilgung einer großen Anzahl
von Sauternes und Bordeaux , die Cham¬
pagnerflaschen anrückten , war es Jorge Hob¬
ben » der als der Aefteste der Gesellschaft ,
eine Rede von « Stapel laufen ließ , wobei
er — allerdings unter Einfluß des Alkohols
— die besten Glückwünsche dem Scheideicken
nachschickte .

Die mittlerweile schon stark veralkoholi -
sierte Gesellschaft stieß dann ein dreifaches
»Lurrah ! " aus . Indianer konnten es nicht
besser als sie in den Krieg zogen , die Aus¬
lagescheiben zitterten wie die Mauer Jeri¬
chos und der alte Kater ,/Toto " verkroch sich
vor Schreck in eine Ecke , von wo er nicht
mehr bervorzulocken war .

Die Gesellschaft zechte weiter , es ivurde
ex uick exer getrunken , es wurde früh , frü¬
her , am frühesten , alles vergaß bald die
eigentliche Ursache dieser Zecherei , nieinand
dachte an Braut , Bräutigam , Trauung und
sonstige Kleinigkeiten . Eicklich brach man
auf . Es war bellichter Tag geworden . . .

llird am Abend traf man sich wieder
inl Cafö du Tome , allerdings in ziemlich
katzenjämmerlicher Stimmung . Keiner fehlte ,
auch Edgar DHawton war erschienen , nervös
»- gestimmt und . . . weiberfrei .

,Ja , was ist denn vorgefallen ?" , frag -
ten die anderen .

„Eigentlich nichts " , autwortete verlege »
der Reporter alls Amerika . „ Ich habe mich
eben versoffen und die Trauung verpaßt . . .
uick jetzt habe ich den Trauring schon zurück¬
bekommen . " Damit griff er in die Westen -
tasche und zeigte einen winzigen kleine »
Ring in der verblüfften Gesellschaft herum .

„ Wieder Ursache zum Trinken " , pro -
ponicrte einer , und schon wurde wieder be¬
stellt und flott weiter gezecht . Man rranf ,
man trank und gewahrte nicht , daß der

Aclteste der Gesellschaft , der verbiffenste aller

Junggesellen , Jorge Hobben , verschwand .
Wohin , wußte man nicht , jedenfalls blieb
er von diesem Tage an der Gesellschaft fern .
Bis sich dann eines Tages das Geheimnis
lüstete , als da mit finsterer Miene lDgar
Shawton eine Nummer des „ Newyork
Herald " aus der Tasche zog und mit zittern¬
der Stimme folgende Notiz vorlas :

„ Statt jeder besonderen Anzeige ! Fräu -
lein Wonne Beauregard , Paris und Herr
Jorge Hobben , Schriftsteller , Stockholm ,
Verlobte . "

„ Meine gewesene Braut " , erklärte fin¬
ster der Amerikaner .

„ Suff " , schrien diesural alle durcheinan¬
der . „ Wieder eine Gelegenheit zum Zechen !
So ein alter Hagestolz . Der kommt auch
noch in unsere Gasse ! Dieses „ Glück " wir »
er bald bereuen ! "

Und die Gesellschaft trank . Gigar Shaw¬
ton bezahlte wie gewöhnlich , es wurde »
wieder die alten pikanten Geschichten auf¬
gewärmt , wobei die Tugeicken der Franzö¬
sinnen arg mitgenonimen wurden . Dan »
ging man . p»r Tagesordnung über . Jedes
Wunder dauert nur drei Tage . . . Eins ,
zwei , drei ! Gsuffa ! —

Einige Wochen sind vergangen .
Die verbissene Gesellschaft , chres Ael -

teften beraubt , den jetzt Edgar Shawton ver¬
trat , kam jeden Tag in das Cafö , das Lebe »
floß dabin wie gewöhnlich , man vergaß



Jorge Hobbkn völlig , bis dieser eines Abends
mit bedrückter Miene , zerzaustem Haar und
beuleubcdecktem Antlitz im Lafä Du - Dome
erschien , und reuevoll um Wiederaufnahme
bat .

„ Ja Mensch , wie schaust den » du aus ? " ,
fragte ihn Edgar Hawton , der Exbräu -
liga -ll . „ Du scheinst ja vom chinesischen
Kriegsschauplatz zu kommen ? . . . ! "

„ Freunde " , flehte innig und reuig
Jorge Habben . „ Nur keine Ironie gegen¬
über einem hartgeprüsten Manne ! Ich
habe mein Los verdient , die Strafe folgt
der Missetat , ich habe alle Sünden expiziert ,
di « ich je begangen habe nick noch begehen
werde . . . Schaut mich nur an ! Ja , Ja !
Diese Frairzösinnen ! Ich habe sie geheiratet ,
ich alter Esel ! — und schon trug ich in der
dritten Woche Prächtig zugefchnittene Ge¬
weihe an ' der Stirn « . . . Und die Folge ?
Diese Beulen und eine . . . Scheidungs¬
flage . "

„ Hurrah ! " sckrien jetzt alle durcheinan¬
der . „ Wieder eine Gelegenheit zmn Zechen ! "
And tatsächlich ließ diesmal Jorge Hobben
die Flaschen auftnarschieren . Als dann die
Stimmung am heitersten war , wandte sich
Jorge Hobben reumütig und aufrichtig ; u
Edgar Shawton unb sagte :

„ Mensch , ich beneide dich aufrichtig . Du

hast wirflich Glück gehabt . . . ! "

„ Ja " , sagte Wgar Shawton mit viel

Aeberzeugung , . -ja, ich habe tvirflich Glück

gehabt , armer Freund ! "

Opfer guter Manieren .
Bon Agnifzeff .

Sophie , eine Dame von „besten Manieren " ,
Fuhr mit einem Leutnant im Boot « spazieren .
Den Leutnant riß Liebesglut mit sich fort .
And vor lauter Scharwanzeln fiel er über Bord .
Da kam , von dem Imbiß angezogen ,
Die Zähne fletschend , ein Hai durch die Wagen ,
» brr der Leutnant erschrak nicht sehr
And zog aus der Scheide sein Seitengewehr .
„ D pfui ! " rief Sophie , „ Ivo sind dir Manieren ?
Sie wollen den Fisch mit dem Meffrr tran ¬

chieret »? ! "
Der Lruluant konnie „ Pardon ! " noch sagen
V«ch lag tchon verschluckt in d « S Hai fisch s Magen .

Stanz und Glend der
Ltteratur .

Bon Hans Siemsen .

Was ist „ Panse " ? — „ Panse " ist rin

Druckfehler. Es soll „ Pause " heißen .
Diesen dummen Scherz , der sich beliebig

vervielfältigen läßt , haben Sie gewiß schon ge¬
hört , urch vielleicht auch , so dumm er ist , dar¬
über gelacht . Aber den Aerger , den ein Schrift¬
steller durch Dreckschier , Pardon , Druckfehler
Den Aerger , den ein Schriftsteller durch so was
haben kann , den kennen Sie vielleicht nicht !

Ich weiß Bescheid ! Ich habe mein » lite -
ra rische Laufbahn mit einem Druckfehler be¬

gönne »». — Das ist schon lange her . Ich war
damals siebzehn oder achtzehn und hatte im

lieflten Herzen den glühenden Wunsch , entweder
ein großer Fnßbaüspiel - r oder ein großer Dich¬
ter zu werden . „ Wenn die Blätter fallen —"

( mit zwei ober drei Gedankenstrichen hinterher ) ,
daS war der Titel der ersten „Eckizze " , an der

ich wochenlang herumgckrnckst hatte . Schon
» Irin diese herrliche llebcrschrrft schien mir
meine dichterische » Qualitäten vollkommen zn

beweise »». Aich dann der letzte , der Schlußsatz !
Es handelte sich natürlich um rin « Liebes¬

geschichte. Denn wenn meine Erfahrungen auf
diesem Gebiet sich auch nur auf ein , von ihr
leider nicht ringrhaltenes Rendezvous mit Este
Förster beschränkte , was sonst wohl hätte ich
schreiben sollen , wenn nicht eine Liebesgeschichte ?
Sir endete in einem von mir mit Dämmerlicht
und seidenen Kissen verschwenderisch ansgepatte -
ten Atelier . Der letzte Satz aber lautete : „ U» ck
di « Lampe verlosch ". Mit sechs Gedanken ¬

strichen hinterher . Dieser Satz mit seiner dis -
kveten Pointe , mit seiner unerhörten Stim -

mungSmalerei , erschien mir einfach genial .
Aich siehe da : mein geniales Erstlingswerk

wurde vom „ Sormtagsboten " »aisächlich ange¬
nommen . Sie können sich gar nicht vorstellen ,
mit welcher Sehnsucht » nb Aufregung ich nur »

den Sonntag erwartete , an dem es erscheinen

sollte . So etwas von Aufregung habe ich nie

wicker erlebt . — Nick dann kam der große

Tag ! Da statck es : „ Wenn die Blätter fal¬
le » — Und darunter : „ HanS Siemscir " .
Schwarz auf weiß ! Ich war «in Dichter ! Ach
konnte rZ beweisen . Ach hatte e § in - der Tasche
— schwarz auf weiß !

So hoch kann man steige »? Ja ! — Und
so tief kann »»»an fallen ! — Hätte ich doch nicht
weitrrgelrsen ! Hätte . ich mich doch mit der

llebcrschrift begnügt ! Hätte ich wenigstms nicht
bis zu Erche gelesen ! WaS stand da ? Was war
aus meinem Stolz , aus meinem herrlichen letz¬
ten Satz geworden ? — „ Und die Limpe ver¬
losch — Statt „ Lampe " — „ Limpe " ! —
Bums ! Aus ! Erledigt ! Ad « du Mchtertraum !
Ade Genialität ! Die Lampe verlosch — und
mein Glück verlosch mit ihr .

Das war rnein Debüt als Schriftsteller .
Können Sie verstehen , daß ich seit jenem Tage
die ganze Literatur ein wenig skeptisch beur¬
teile ? Wenn ein einziger Dreckfehler — nein !
S' Ä gcke es auf !

UtattHMNe .
Besuch in r »u «r Schweiz « Zuchtfar «.

Bon Lisa Matthias

In Gstaad , im Berner Oberland , gibt es

entzückend verführerische Modewarengeschäft «.
In einem lag neben farbenfreudigen Jum¬

pern und Strümpfen eine Karte : „Besuchen
Sie die Blaufuchsfawn auf dem Weg nach
Laneuen ! "

Füchse sind Mode , gute Füchse sind teuer ,
Blaufüässe such sogar sehr teuer . Wie sehen
sie wohl lebend aus ?

Wo ist der Weg nach Laurnrn ? Wie

kommt »»»an in dir Fnchsfarm ?

llnmtRmng beim Besitzer , gegenüber vom

Hotel Rößli , wäre zu empfehle »».

Der Besitzer war nicht zu Hause , aber da

es fast Mttag war , wurde er bald erwartet .
— „ Ich gehe ihm entgegen , woran kann ich

ihn erkennen ? " — „ Er ist groß , trägt Sport¬
hosen , und rin Leines weißer Hündchen wird

neben ihm herlaufen . "

Kurz vor der Fuchssarm kam rin großer ,
amerikanisch ansjchender Mann di « Straße
entlang , und neben ihm sprang sei « flinker ,

drahchaariger Terrier . Das »nußtr der Besitzer
sei »». Als ich Hn beim Namen rief , war er

nicht schlecht verwundert , und obwohl zu Hanse
sein Essen aus ihn wartete , kehrte « mit mir

um und zeigte mir seine Farr»».

Das wär nun wirklich zum Entzücke»»: die

Leinen Tiere , die wie weiße und braune Minia -

turbären aussehen , gedeihen hier oben , in lau¬

se, » Meter Höhe , ganz besonders gut . Sie

laufen ununterbrochen in ihren Gehegen hin
n » Ä her nnd flößen dabei kleine Schreie aus ,

die zwischen Radengekrächz und TäugsingS -
janchzen einzuordnen . wären . Die Farm be¬

steht erst seit 1 % Jahren . Vorher war Herr

Muheim zehn Jahre ans kanadischen FuchS -
farmen tä »ig . Er hat hier mit sieben Paaren

arigesangen , jetzt hat er zwanzig . Er züchtet
Blaufüihse nnd Weißfüihse , aber i « der Haupt¬
sache Blaufüchse .

Die Füchse leben zu zweit irr einem Dop

pelgchrge von etwa drei Quadratmeter , dos

durch einen schmalen Gang mit einer Kappe
abgeriegrlt werden kann . DaS Pärchen wird

nur zu den Mahlzeiten getrennt , weil das eine

dem andern dir Bissen wvgschnappt . Beim

Esten zanken sie sich fürchterlich nnd find über¬

haupt schreiklich unverträglich miteinander . Drei
Monate vor der Paarung , die nur einmal im

Jahre , im Frühling , stattfindet , gibt uw » dir
Füchse zusarinnen , damit sie sich aneinander
gewöhne »». Das Weibchen trägt in W bis LS

Tagen dir Jungen aus und wirst bis zu fünf
Stück Rach der Geburt trennt inan das „Ehe¬
paar " sofort , denn da das Männchen nicht für
seine Jungen Futter suchen muß , wie in der
WikdniS , frißt er sie aus lauter Langeweile
auf .

In den Gehegen gibt es Holzställe , aber
die Tier « benutzen sie wenig . Sie schlafen «ich
bei allergrößter KÄtr lieber in » Freien , u»ch

nach einem Schneefall find sie völlig unterm
Schnee vergrabe »». Die Ern ^ rung der Fü « hsr
ist kostspielig . Sie sind Rohköstler . Sie bekom¬
men Fleisch — meist Pferdefleisch —, hin und
Wicker Geflügel und manchmal Fische . Sie

fressen jcke Art Gomüse , und wenn da » Weib¬
chen Junge ertoartet , bekoumn eS häufig unter
sein Berffteak tartare rin rohes Ei gemischt !
Außerdem freffen sie viel Obst , besonders gern
getrocknete Birne »».

Die Jungen wecken wie Leine Kinder

aufgezogen . Wenn die Mutter sie entwöhnt hat ,
gibt eS jeden Morgen Haferbrei in Milch ge¬
kocht , mittags oft ein Ei uich Obst . Rach sieben ,
acht Monaten können die Jungen schon selber
wicker Junge kriegen . Rur einmal im Jahre ,
von Mitte November bis Eicke Dezember , ist
das Fell „ reif " zum pelzen . Nachher verliert
er seinen Glanz , wick wollig , dann dünn und

struppig - Am schönsten sind die Felle von xvei -

jährigen Tieren . Bis zum zehnten Jahre ist
die Aufzucht von Zuchttieren fast einträglicher
als die von Pelzricren . Gute Zuchtrxemplare
werden mit 3 bis SX Tausend Frauken be¬

zahlt . Der Hauptabsatzort der Felle ist London ,
dann Leipzig .

Es gibt auch bei ur »S in Bayern einige
große Fuchsfarmen » dir sich ab «» mehr mit

Zucht von Silberfüchsen befassen . Silberfüihsr
sind noch teurer als Blau - oder Weißfüchse , sie
sind schwerer zu züchten , aber Blaufüchse sind
seltener . In der Wildnis gibt es so gut wie

gar keine Blaufüihse mehr , alles , »vas es noch
gibt , stammt von Farmen . Der Hanptimport
an guten Füchsen komm ! noch immer aus

Alaska , denn dir europäischen Farme » » können

trotz der hohen Preise , die umn für gute Felle

anlrgen muß , nicht annähernd den Bedarf dek -

ken , den Europa , nick zwar hauptsächlich Em »
laich , an Gdrkfüchsen hat .
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„ Wir 3nöianer . "
Erinnerungen des letzten großen Haupt lingS White Horsr Eagle « Weiß « Pferd Adler ) .

Bon etwa zehn Millionen Seelen , welche
der ganze amerikanische Kontinent einst , ehr
der grausame , bestialische Ausrotttungskrieg der .
weißen Eroberer begann , umfaßte , gibt es heute
in den Bereinigten Staaten nur mehr 60 . 000
Dollblutindianer . Einst Herren in einem un -

geheuercn Gebiet , sind sie heule nur doch Ge¬
duldete . Tn Stämmen , über em großes Ge¬

biet , verstreut lebend , vermochten sie den besser

bewaffneten weißen Eindringlingen keinen er -

folgreichen Widerstand leisten . Berklungen ist
das Tndianermärchen . . . Doch es lebt noch
einer unter ihnen unb dieser eine , der h u n -

dertsiebcn Jahre alt ist, ist noch einer

der großen Häuptlinge . Es ist dies der Häupt¬

ling White Horse Eagle lWeißrs Pferd Adler ) ,
der noch das paradiesische Zeitalter der In¬

dianer miterlebt hat unb nun als mehr als

Hundertjähriger von diesem Leben , von den

Kämpfen seines Volkes und den eigenen Aben¬

teuern , wie von den Sitten und Geheimnissen
der einzelnen Tndianrrstämme erzählt . Er hat

nämlich ein ganzes Buch von Erinnerungen
dem Schriftsteller Dr . Edgar v. Schmidt -

Pauli in di « Feder diktiert und di ^rs ein «

zigartig « Buch ( « Wir Indianer . " Mk. 7 . —,

geb . Mk. 9. —) , ist soeben im Verlag für Kul¬

turpolitik , Beilin , erschienen .
„ Ich begrüße Euch , meine weißen Brüder

u»ch Schwestern ! . . . Ich bin ein wenig älter

als Ihr alle , di « Ihr dieses Buch zur Hand
nehmen werdet . . . Denn rneinr Augen haben
107 Sommer gesehen . Ich pflege nicht viel zu

sprechen . Aber ich will Euch nun hier aus mei¬

nem Lebe » sagen , was wahr ist , damit Ähr von

meinem Bove hört , das einst frei , groß und

mächtig war , daS jetzt Kein arg » unglücklich ist ,

und über düs viel Lügen verbreitet worden

find . Rach mir wird es keinen glichen Häupt¬

ling mehr geben . Deshalb bin ich einen weilen

Weg zurückgegangcn . in meine Tugend , und

habe daS Schweigen gebrochen über viele Dinge ,

über dir wir Häuptling : und DolMntindianer

sonst nicht reden . . . "

Weißes Pferd Mer beginnt mit der Er¬

zählung seiner Tugend im Urwald » , wo er im

Jahre IM , am ersten Tage des Ätchres , als

Sohn des großen Häuptlings der Ossaga -
Tndianer geboren wurde : «Zurrst war alles

schön , und dann wurde alles schr , sehr traurig " .
Tn seinem Schwanengesang verteidigt er sein «

Raste : „ Nie haben wir ein Tier gequält . Dir

haben « L nicht zum Spaß getötet wie die

Bleichgesichter , odcr zu Tausenden abgeschlach -
ret , nur um das Fell zu nehmen und alles

andere lirgrn zu lasten , waS der große Manitu

zur Nahrung bestimmt hat . Dir haben ein

Tier nur gelötet , wenn wir Esten und KleSung
brauchten , unb nachdem wir rS getötet hatten ,

haben wir nach dem Brauche unserer Religion
in einer besonderen Zeremonie um Verzeihung

gebeten . Wir haben auch die Erde geschont , aus

der wir lebten , und nicht gartze Wälder abge¬
schlagen , wie dir Bleichgesichter . . . Die Prä¬

rien sind leer von den schönen wichen Büffeln ,
die uns ernährt haben , von den stolzen Pfer¬
den . di « so herrlich dahinslr ^en mit langen
Mähnen und langen Schweifen . Wir müssen
ein arideres Leben führen , zu dem wir nicht
geschaffen sirch . .

Mr schön unb frei toar daS Loben in der

paadiesischrn Natur ! Kaum sieben Jahr « alt ,
vcrstanderr di « Jungen schon , sich Bogen und

Pfeile selbst zu schnitzen. Eisen war noch un¬

bekannt . darum wurden die Pfeilspitzen aus

geschliffenen Feuersteinen angesertigt . Znm

Fischesangcn drenrrn Angeln aus dem Bein von
Haurrri der Wildschwein « und den Zähnen der

Walrosse . Der Boden brachte alle Früchte her¬
vor , welche di « Indianer zur Nahrung brauch¬
ten : Korn , Wurzeln , Beeren , wilden Wein ,
Honig von wilden Bienen und Zuckersaft aus
den Bäume » . Friedlich und fnch lebten sie
dahin , bis . . . dir Bleichgesichter kamen .

Geld hatten dir Indianer schon bevor dir

Weißen kamen . ES bestand ans ganz kleinen ,
besonders gehauenen unb geschliffenen Steinen .

Auch geschliffene Perlenschalcn sowie bunte
Steine aus den Flüssen , znm Teil von sehr
seltener Art , wurden als Geld verwandt . Dir
Steine hatten in der Mitte rin Loch und wur¬
den an einem Faden ans Darm aufgrhängr .
Frauen hatte ein Häuptling mehrer « , der ein¬

fache Indianer nur eine . Die Frau mußte von
dem Manne mit Pferden und Geld gekauft
werden .

Eine Reih : von Kapiteln des Buches sind
der Schilderung der Sitten und Gebräuche der
Indianer gewidmet , den Zeremonien bei der

Taufe , bei Begräbnissen , den Sitten und der

Erziehung der jungen Mädchen , den Medizin¬
männern und den Festen . Dann erzählt der

große Häuptling die bewegten Episoden seines
Lebens mch niemand wird dies « Darstellung
ohne atemlose Spannung und tiefe Bewegung
lesen. Dir Jndianrraufftände , der Bürgerkrieg ,
die großen Entscheidungskämpfe zwffchen „ Rot "
und „ Weiß " , der Untergang der Indianer , das

Begraben des Kriegsbeils und das der roten

Roste zugrsügte schwere Unrecht , das bis zu
der sklavischen Abhängigkeit geführt hat , in der
die Reste der J «wianerstämme heute leben —

man liest daS alles mit Erschütterung und Em¬

pörung .

Rach einem Kongreßbeschlub vom Äahre
1921 find auch die Jnbianer freie amerikanische
Bürger . Tn Wirklichkeit leben sie unter einer

kaum mehr maskierten Sklaverei : „ Saat rufe
ich in die Welt hinein unb werde eL solange
rufen , bis dir Welt , biL Amerika endlich auf¬
wacht und sich darauf besinnt , daß am Eingang
des HafenS von New Bork dir FrechritSstatue
ihr symbolisches Licht in die Macht ferchet . "

Möge der Schtoamngesang des letzten gro¬
ßen Häuptlings unb die aus ihm hrrvorllin -
gende Anklage gegen das kapitalistische Amerika

gehört werben und dos Buch als ein wichtiges
Kultrndokumerrt viel gelesen werden ! t .

Das Festessen .
Wie di « Hollywood, « Filmkomparftu aus ihr

aufmerksam machen .

Die Hollywmchrr Filrnstcrnr gaben sich vor

kurzem die Ehre , die im Filmdorado zu Besuch
weilenden auswärtigen und ausländischen

Pressevertreter zu einem feierlichen Empfang

zu bitten . Natürlich leisteten di « Journalisten
der Einladung Folge und wurden am Eingang
des feudalen Restaurants , in dem daS Festessen
stattfand , von einer ganzen Schar prunkvoll
uniformierter Diener empfangen . Tm blumen¬

geschmückten Fesrsaal selbst fiel es den Gästen

allgemein auf , daß kein einziger Kronleuchter
brannte ; es flackerten vielmehr nur einige hun¬
dert Wachskrrzen und hüllten die Erschienenen
in ein mystisches Halbdunkel . Die Filnckünstler
werden — so wurde die merkwürdige Beleuch¬

tung begründet — tagsüber stundenlang vom

grellen Licht der Jupiterlampen geblendet und
leiden schr viel darunter ; sie müssen ihre Augen

schonen und bevorzugen für private Gesellig¬
keiten eine also „ abgetönte " Beleuchtung . Dis
Lakeim meldeten auch schon die Ankunft der
Stars : DouglaS Fairbanks , Charlie Chaplin ,
Buster Keaton , Lilian Gish , die Pickfoü » und
all die anderen Größen der Flimmrrwould
waren vollzählig erschienen , um mit den Wste »
der Filmkolonie einen gemütlichen Wend zu
verbringen . Lautlos servierten die Kelim r ei »
auSerkeftneS Menü ; die erste Tischrede hielt
Fairbanks , der seine BegrüßungSwort « «ft
allerlei Artiprn - Knnststücken würzte . Auch , di «
Picksord ließ eS sich nicht nehme « , den Jour¬
nalisten für ihr so zahlreiches Erscheinen zu
danken . . Die Herren fühlten sich wie im sieben¬
ten Himmel . Nach dem - ausgezeichneten - Este »
wurde den Versammelten etwas ganz Außer¬
gewöhnliches geboten : ein Festkonzert , bei dr «
kein Geringerer als John Gilbert konferierte .
Buster Keaton sang der « Prolog ans dem . . Ba-
stzzo " . Chaplin erbrachte den Beweis , so neben¬
bei auch ein vorzüglicher — Wagner - Sänger
zu sein , und Lilian Gish fiel durch ihr geradezu
meisterhaftes Klavierspiel auf . Die Gäste waren
nicht wenig verwundert , denn Chaplin war
bisher in der Oeffentlichkeit als stimmloser
Filmheld und Frau Gish als eine gänzlich un¬
musikalische Dame bekannt gewesen .

Die weitere Abwicklung des großangelogte »
Programms wurde leider durch daS Erscheinen
der — Polizei gestört . Sie hielt rS für Hre
Pflicht , die ortsunkundigen Gäste darüber anf -
zuklärrn , daß sie einer — Mystifikation zu «
Opfer gefallen waren ! Das wohlgelungen « Fest
wurde nicht , wie angenommen , von den Pro¬
minenten , sondern vom Verband der Kom¬

parsen veranstaltet , die alle in der Maske der
StarS erschienen Warrn , nm ans diese Weift
ihre vielftitige Begabung unb darüber hinaus
ihre unhaltbare materielle Lage zu demonstrie¬
ren . Dir 16 . 000 Komparsen von Hollywood
führen nämlich ein Hmcheleden und müssen oft
im wörtlichsten Sinne des Begriffes hungern ,
da sie durchschnittlich nur einmal in der Woche
beschäftigt werden nnd für die ganztägige Ar¬
beit vier bis ftchs Dollars enthalten . Sir
opftrten chr « letzten Ersparnisse , nu « durch das

„Festesten der Hungernden " dir Aufmerksamkeit
der Oeffentlichkeit auf sich zu lenken , und er¬
reichten chr Ziel insofern , als der Scherz in
der gesamten amerikanischen Presse mitgeteilt
wurde . So ist cs durchaus möglich , daß zumin¬
dest die geistigen Väter der originellenIdee
den Traum ihrer Träume , nämlich ei » festes

Engagement , verwirklicht sehen werden . Dich
bas sirid nur ein paar Wenige .

MM ihr schon ? . . .
DaS House »f Commons , der englische

Reichstag , erhält während der ParlamentÄaner
täglich 12 . 000 Briefe , das sind 18 für jede »
Abgeordneten . Die ausgeherchen Briefe belau¬

fen sich auf 3700 Stück täglich .
I » Ri » Bist « ( Nevada ) hat sich rin ori¬

gineller Herr ein Haus aus 10 . 000 Bierflasche »
erbaut .

Dir Zoologie kennt heute 70 . 000 v- rschie -
deue Säugetiere , 13 . 000 Bogelarten , 12 . 000

Fischarten , andere Sretiere Kripse , Mollusken

»sw . beinah « 20 . 000 , Würmer zirka 8000 . Spin¬
nen 20 . 000 ; im ganzen sollen rund 100 . 000

Tierarten dir Erde bevölkern .

I « Amazonenstro « sind 070 verschirbrn «
Arten von Süßwasserfischen nachgewiesrn wo «

den .
Die durch Blitzschlag verursachten Schöbe »

belaufen sich in Deutschland jährlich aus uckd^
12 Millionen Mars .
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führerSkii dtiitfdicr . LiteraiuMLNer , daß „triefe klciNl » | *0® enmeymen wtr >01
Üäpriiile » Bände mil Leu dnniea Tiiclbilder » bcjlimml Sprichwörter V0N « Hrbert „ „
feien, eine jtojc Nolle in der Sottäbilbung und in der I
^igtnkniebung zu spielen - . Das war C7 klnp voraus - ^echt Gut wahrt am längsten . Bescheiden »

Weisheit der Beegäuglichkeit .

Ich schnitt es gern in alle Rinden rin . . .
Bor einem Menschenalter verewigte ein

junger Mann in einem Walde bei Ulm glück¬
selig in der Rinde eines Baumes die Ramrn
„ Walter " und „Liefe ! " und zog um das Ganze
ein Herz .

Als er nach Jahrzehnten wieder an deni
Baum vorübertam , waren einzelne Buchstaben
überwuchert , und es war nur noch zu lesen :
„ . alter . . csel ! "

« wurde westlich von der Äei - Inselgruppe eine
i Meeresticfe von 7300 Meter festgeslellt . Bisher

waren in dieser Gegend schon MeereStiesen von
0500 Meter bekannt . Die neugemessene Mee¬

restiefe , die sich über eine sehr große Ausdeh -
mrng erstreckt , ist die größte , die jemals im

Indischen Archipel ermittelt wurde .

Berichtigte Sprichwörter . Dem Wahren Ja -

| lob entnehmen wir folgende „berichtigte "
ßhr ? Ahinrfi ‘ r hmt Ult *

heil ist aller Laster Anfang . — Sparen in der
Zeit ist eine Kunst , die nienrand kann . — Mor¬
genstunde hat manchem schon groß Leid ge¬
bracht . — Uebermut trägt Zinsen . — Mit gro¬
ßen Herren konrmt man durch das ganze Land .
— Wenn die Rot am größten , fängt man
Mäuse . — Wer hoch steigt , krünnnt sich bei¬
zeiten . — Salz und Brot , tut selten gut . —
Ohne Fleiß macht Wangen rot . — Wohltun ist
schwer . — Reichtum fällt nicht weit vour
Stamm . — Eigner Herd bringt Sorgen . —
Wer sich selbst erniedrigt , bleibt em Narr sein
Leben lang . — Jung gefreit , macht manchen
zum Narren .

. . Stei,ea uno Abenteuer ' * .
Hu der Sammlung ^Rerse » und AbeMt' erE ( jeder

MOfeiHge Band «il vielen Bilder « und Kotten in Halb¬
leinen M. 2. 80, in Gaurleiueu M. 2. 80) det Leipziger
Verlage F. A. Brockhaus ist ein Urner Band er-
schieucn: Philipp Bockenheimer . Rund u » Sühameril ».
Rene und alte Stahle .

Es ist rum schon nahezu zehn Jahre der. daß dre ersten
Bücher dieser Reihe mit ihre » zugkräsrigen , in warmen ,
weichen Tönen gehaltenen Umschlägen ürr» manchmal ein»
tonige Bild der Läden belebten . Damals schrieb eine » der *

Men,
gMgenderziedung zu ftüelen* _ . . . . . .
schauendes Wort . Heute kann sich wobl kerne ander « geogra «
phlsche Bnchersammlung einer onnäderndei Derbrertung
rühmen . Kein Wunder , denn kaum eine Sammelbibkothek
bat bei Presse und Schule so viel Förderung erfahren wie
die „Steifen und Abenteuers und vor allem — solch be¬
geisterte Aufnahme bei der Jugend . Wie die Aeltere « aus
geistigen , erzieherischen Gründen diese Bände defürwone
«n. so fühlten die sachlicher gerichreren Jungen unserer
Zeit bald ihren Wert heraus . Tenn dinier den ^Reisen
«wd Adentenern - stecken nicht die phantastischen Helden
der Inr ^anerschmoler . sondern wirkliche Aeaschcu mit
hohen Zielen , bisweilen leuchtende Persönlichketten . deren
Ruhm die Welt erfüllte und erfüllt , wie Sven Hediu. der
gröhe lebende Entdecker. Lraulev . der Asrikasorslder , Lapi -
tön Scott , der unglückliche Polarheld . Bilhalmur Stefans -
svn. d: . ^Revolutionär der Pvlarsorschuug - Lindbergd . der
ßagendlichr erst : Ozeanbezwinger im Flugzeug , n. a. Sie
olle aber setzen nicht wegen glitzernder Orden ihr Leden
für den Fortschritt auf - Spiel , sondern huldigen einem
reinen Ideali - mu- der Tat . Zn einer Zeit de- Triumphe -
daltrn Geschäftsgeistes über die Herzen wenden sie sich an
die seelischen Gaben nnd den Erkennrni - trieb der Jugend ,deren wacher Bersland da- Rur Abstrakte ablehnt . Auch
Erwachsene , die sich die Freude am lebendigen Äbenreuer
bewahrt hoben, ziehen aus diesen Bänden Gewinn .

Der neue Band von Bockenheimer führt den Leier in
die südamerikansschen Staaten , diese- gegenfatzreiche Reben,
einander von Glanz nnd Dürftigkeit , raffinierter Zivili -
fatiou und Ursprünglichkeit , Fruchtbarkeit und Wüste. Mir
besonderer Liebe geht Bockenheimer , übrigens einer oer
Ungesehensten Aevzte Meikos , auf die Ueberreste der hoch»
aMvickelren vorspanischen Kulturen in Peru und die be¬
wegte Geschichte der südamerikanischen Republiken ein.
Er entledigt sich seiner Aufgabe , über Bergangeuheit und
Begenwatt jener mächtig aufstrebenden und auch für den
Eorvpäer wichtigen Lander zu b. rrchlen. jedrnsalls ebenso
gewiflrichaft wie kurzweilig .

f fesuBrrreytr

Altes Linoleum wir - blank , wenn man es
mit einer Mischung von einem Teil Terpentin
nnd zwei Teilen Äivenöl einreibt .

Ans dunklem Leber bürstet man die Flecke
Vorsichtig mit einer Lösung aus 5 Gramm
Hirschhornsalz , die in 50 Gramm warmem
Wasser gelöst sind . SobaL » sich Schrum bilder ,
ist die Flüssigkeit abzutupfen . Dann wird die
Stelle zum Trocknen imchgeriebe ».

Bei « Scheuern des Küchentisches reibe
uian ihn vorher mit einer Zitronenscheibe «in ,
ehe mau ihn mir heißem SeifrMvasser scheuert .

Ede man eine Zahnbürste in Gebrauch
nimm « , weiche »ran sic in heißem Saljwasser
ein . Das reinigt sie nicht nur . sondern macht
sie auch haltbarer .

— ^ Wertet .

Di « rettend « Perücke . Gegen Aasgang des
18. Jahrhunderts , als noch Perücke » modern
waren , man aber doch schon dazu überging , das
eigene Haar sichtbar zu tragen , machte ein fran¬
zösischer Perückcnmacher die folgende eigenartige
Reklame : Er brachte vor seinem Laden ein
großes gemaltes Schild an , das den Absalow
der biblischen Sage darstellte , wie ek mit seinen
Haaren im Baume hängen geblieben war und
sich nicht befreien konnte , so daß er den Tod
fand . Das Bild hatte eine Unterschrift . die in
freier Uebersetzung leurete :

„ Beklagt des Absalom Los !
Schaut , wie er im Baum sich gesangcii !
Hätt ' er ' ne Perücke getragen .
Er wäre dem Tode entgangen . "
Die Liese des Meeres . Bei einer wijsen »

fchaftlichen Messung im Indischen Archipel

Doppeltes Glück . „ Denk dir unser Glück .
Mein Mann kommt von einer Geschäftstour ,
rast gegen «inen Baum , das Auto in tausend
Stücke . " — „ Und dein Mann unversehrt ? Gott
sei dank ! " — „ Ja , Gott sei dank ! Denn hätte
er nicht den Aufenchalt gehabt , gäb ' S jetzt ' ne

Ehescheidung ! "

Großbetrieb . „ Wer mich mit meiner Freun¬
din hiutergeht , den bring « ich >rm. " — „ Also
Massenmöäer ! "

Was ein Häkchen werdeu will . . . Warum
weinst du , Willi ? " — „ Ich habe zehn Pfennig
verloren . " — Hier hast du sie wieder . Warum
weinst du nun noch ? " — „ Weil ich nicht eine
Mark gesagt habe ! "

Der Feinschmecker . „ Wenn ich nur wüßte ,
wie ich meinem Jungen das Daumenlutschen
abgewöhnen könnte ! " — „ Wissen Sie was ?

Streichen Sie ihm Senf an den Daumen ! " —
Nach einigen Wochen : „ Mit Ihrem Senf haben
Sie mir einen netten Rat gegeben ! " — „ Wieso ?
Lutscht Ihr Junge immer noch ? " — „ Na , und
ob ! Ä«tzt will er den Daumen ohne Dens über¬

haupt nicht mehr nehmen . "
Di « Entscheidung . Pastor Harvneyer war

rin großer Kanzelredner , und seine kleine Ge¬
meind « war sehr stolz auf chn . Aber das Ge¬
halt war ebenso winzig , mck» als sich sein Ruhm
verbreitete , erhielt er einen besseren Posten an¬

getragen . Seine treuen Anhänger waren da¬
durch sehr beunruhigt , und einer ging ins
Pfarrhaus , um herauszubekommen , wie sich der
Seelenhirt entscheiden werde . Er trifft den

Sohn des Pastors und fragt ihn . „ Ich weiß
nicht " , gibt dieser Auskunft , „ Baker ist in sei¬
nem Studierzimmer und betet uni Erleuch¬
tung . " — „ lind die Mama ? " — „ Die ist oben
und packt die Koffer . "

Der bessere Teil . „Siomnieit Sie mit zu
Lehmanns , da ist heute Tischrückcn ! " „ Tanke .
Bei mir zu Hause gibt ' s heute — Rehrückcn ! "
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Schach - Ecke .
( Alle Zuschriften und Anfragen an Gen . Alois
Patz . Druck - und Berlagsansialt . Teplitz - Schvnau ,

Tilchlergasle . t

88. Fortsetzung .

Schwarz droht mit „ Abzngselinch “ .
ltlld 32.
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Schwarz droht nun den Springer
nach o4 mit . . Schach " abzuziehen ,
worauf er das Matt aut die bei M und 31
angegeben • A rt wieder erzwingen
würde . Er droht ein aufgcdocktcs
Schach . Wie verteidigt sich Weiß am
besten gegen diese zum Matt führende Dro¬
hung ? Da er augenblicklich nicht im Schach
steht , hat er die Wahl schon freier . Er kann
beispielsweise den kecken Springer schla¬
gen . Daraufhin würde er aber den Turm hl
verlieren und das Spiel könnte etwa so ver¬
laufen :

10. gS - R. Sd i! g3 : >1. i >8x g. 3 l ) h4 x ! ilf ;
12. Kel —e8 ! ( Würde der König nach £t
flüchten , gewinnt Schwarz die unge¬
deckte Dame . ) Dhl —g2 + , damit zwingt
Schwan den König nach el zurückzugehen ,
denn auf Ke2 —d3 würde sofort Matt erfol¬
gen ( wiei ) . also 13. Ke8 —el . Bild XL

Bild 33.
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Wir wollen die so entstandene Lage
etwas genauer betrachten . Es ist eine ge¬
wisse Buhepauso eingetreten , denn
Schwarz hat derzeit nur die Dame zum
weiteren Angriff . Er könnte sich damit be¬
gnügen , daß er abwechselnd auf gl nnd g3
mit der Dame Schach bietet , denn Weiß
hat hierauf auch keine Auswahl , also 13 . . .
Dg3 —gl + ; 14. Kel —e2 Dgl —g2t : 15. Ke2 —el
Dg2 —gif usw .

Würde er bei diesem » genannten
. . ewigen Schach " verbleiben und die Zug¬
folge Dglf Dg2 + dreimal wiederholen , dann
bleibt die Partie ( nach den Snlelgesctzen )
unentschieden , niemand liat gewonnen , iu
den ErfolgstabeUen bekommt jeder Spieler
einen halben Zähler gutgeschrieben . Schwan
wird aber mit Hecht diesen Ausgang der
Partie verschmähen nnd auf Gewinn
spielen , indem er einfach die beiden
Bauern g. t und e5 schlägt , also 11 . . . Dg3 x
gSf ; 14. Kel —fl DgS - ei . Damit behält
Schwarz alle acht Bauern gegen fünf des
Gegners , so daß er nicht nur stellungs¬
mäßig , sondern auch materiell in großem
Vorteil bleibt ( Turm und drei Bauern
sind bedeutend stärker als zwei leichte
Figuren ) .

Fortsetzung folgt !


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

